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werden. Glücklich der, der in ſich die Kraft fühlt, die Auferſtehung des Mai zu durch
koſten und die Wonneſchauern dieſes Mondes ins Unendliche, in Herzen und Köpfe
weiterzuleiten.

Aber wähernd die Knoſpen voll Luſt ſpringen, gebiert die Erde täglich unzähl-
bares, unwägbares Leid. Waährend die Lerche jubelnd in die Luft ſteigt und ihr Gefieder
in der goldenen Sonne badet, während der Bergquell über Stock und Stein ſpringt und
ſeinen Fall mit ſilbernem Lachen durchtränkt, windet ſich der Wurm Menſch hundert
millionenfach und mehr auf unbeſonnter Erde und ſein Schmerz grollt die dunklen Fels-
wande hoch und kehrt als dumpfes Echo wieder, un die Menſchen zu erſchrecken. So
alt die Erde, ſo alt der menſchliche Schmerz, ſo alt der Schmer z, ſo alt die
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Wucht. Eine Wirtſchaftskriſe, die an Ausdehnung und Tiefe nur wenige ihresgleichen
in der Geſchichte des modernen Kapitalismus hat, wuchtet ſchwer auf der Geſellſchaft
und erdrückt täglich Hunderte von Exiſtenzen, in deren Bruſt ehemals auch ein Herz
nach Glück und ſonniger Zukunft ſchlug. Dieſe Jnduſtriekriſe zeigt uns ſtündlich, daß
die alten politiſchen Gewalten zwar zum größten Teil von der Bildfläche ihrer Herrſchaft

verſchwunden ſind, daß aber der menſchenmordende Kapitalismus faſt unabhängig von
politiſchen Gewalten ſeine Zwingburgen weiter ausbaut, neue Baſtionen errichtet und
das Mordinſtrument Kapital immer mehr ſchärft, um die Arbeitshände abzuſchlagen,
die nach ihm profithemmend oder profitſchmälernd greifen.
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S A Mil da J c. 9 2 J SAus Nkillionen Knoſpen bricht neues Leben. Die Erde kreiſt und in lachende ſpüren heute mehr als je, welel,' ein unſagbares Glück es ſein muß, die Menſchheit aus w
S Eonne gebader gebiert ſie der Schöpfung ewig neue, ewig junge Wunder. Glücklich der, ihren Jahrtauſende alten Feſſeln und aus der Sorge um die gemeinſte Notdurft des n

dein es vergönnt iſt, mit ihr zu fühlen, an ihr ſich zu laben und durch ſie glücklich zu Tages befreien zu können. Gerade in dieſem Jahre ſpüren wir das mit zermalmender iſi
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Am 1. Mai werden Arbeiter und Arbeitsloſe, Frauen und Mäochen,
Schaffende des Kopfes und Schaffende der Hand ihre Arme ineinanderſchlingen und
ihre Herzſchläge zu einem großen mächtigen Orſche ſt er vereinen, deſſen Dirigent der

verſtandgerugelte Wille zur Befreiung iſt.

Sehnſucht nach Glück, nach Befreiung, nach Erlö ſung, nach Liebe,
nach all umfaſſender Liebe von Bruder zu Bruder, von Schweſter
zu Schweſter, von Land zu Land, von Erdteil zu Erdteil, von Welt
zu Welt. Nach Liebe zu dem Bekannten und knbekannten.

So tief ſenkt die Natur nimmer ihre Sehnſüchte in das arme menſchliche Herz,
Mai. Darum wußte das internationale Proletariat keinen ſchöneren Tag als

den Beginn des Mai-Mondes, um zu ſagen, was es leide.

Revolutionen kamen und gingen, aber das Leid blieb. Wohlfahrtsaus-
ſchüſſe, Wohlfahrtsdirektorien, Wohlfahrtsminiſterien, alle waren ſie beſtimmt zu helfen,
aber ſie halfen und helfen nicht. Solange die Erde von dem Geiſte der Unvernunft
dampft, ſo lange werden alle jene Einrichtungen Konſtruktionen auf Ab-
bruch ſein. Dieſe Unvernunft aber iſt mächtig in den Köpfen des Arbeiters wie des
Kapitaliſten, des Handſchaffenden wie des Jntellektuellen, des Börſenfobbers wie des
frömmelnden Geiſtlichen. Sie iſt mächtig, weil der Menſch überſieht, daß er durch

draußen und drinnen empfindet, deſto heftiger wird ſein Verlangen ſein, von ihm Beſitz die Geſellſchaft al les, ohne die Geſellſchaft nicht s iſt, und weil die menſchliche

zu ergreifen. Es Kreatur in jedem Einzelnen ſich immer wieder dagegen aufbäumt, perſönlich zu
geben damit die Geſellſchaft reicher und ruhiger werde. Erſt ein Geſchlecht,
das ſeinen Grund in der Geſellſchaft gefunden, in der Gemeinſamkeit alles Menſch-
lichen, das ſeinen Anker auf den Boden des Allumfaſſenden geſenkt hat, erſt eine ſolche
Geſellſchaft wird der Friede in ſich und das Glück durch ſich ſein.

Darum opfern wir am 1. Mai dem ſozialiſtiſchen Jdeal, der Geſellſchaft der

wie im

Aber nicht nur zu
ſagen, was es leide, ſondern auch zu verkünden, was es wolle. Darum ſchreit
am Mai nun zum 35. Male das Heer der Mühſeligen und Beladenen in das un
endliche All ſeinen Willen nach Erlöſung aus den Winterſtürmen einer dunklen unwirt
lichen Vergangenheit. Je ſtärker das Heer der Entrechteten und Geknechteten das Schöne
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Sein Kultur wille wird mit ſeinem Kulturbedürf nis ſteigen.
wird Rebell aus Schönheitsdurſt und aus Kulturwillen, es wird nicht eher ruhen, bis
es den alten Mantel der Sklavenſchande, bis es die Zwangsfacke der ſozialen und geiſtigen

Knechtſchaft von ſich geworfen, bis es
z uſtrecken,

die Hände nicht nur nach dem Licht aus
ſondern mit den Händen das Licht auch zu faſſen vermag.

d dSo iſt der 1. Mai ein Tag des ſich mächtig weitenden Herzens, das der Zukunft
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ſturmiſch entgegenſchlägt und das nicht eher ruht, bis dieſe Zukunft ihm zu eigen. Ankunft dem Frieden und der F r iheit dur ch Fri ede t. Darum leuchten
Niemand weiß, wie weit das neue Land noch ſein wird. Aber niemand läßt die unſere Augen und erſtrahlen mtſjere Herzen, wenn wir uns anſehen und die Hände in-

i Flügel ſinken, weil die Wegſtrecke weit. Das Kultur proletariat der Gegenwart iſt einanderlegen, wenn unſere Füße ſich zum Gleichſchritt heben und der Marſchrhythmus
eurch jahrerhntelange Erziehung und durch ſyſtematiſche Gewöhnung an Kleinarbeit der Bataillone der Zukunft die klare Sonnenluft durchſchneidet. Dann ſingt unſer
bereits ſo ſtark in die einzelnen Funktionen der Geſellſchaft eingedrungen, daß es jeden Blut, und ſeine Gedanken kreiſen und ziehen immer weitere Peripherien, immer neue
Erfolg als einen Fortſchritt auf dem Weg zur zukünftigen Geſellſchaft empfindet. Aber Horizonte und enden nicht eher, bis das letzte Lebeweſen, der geringſte organiſche Stoff

des lebendigen Alls von unſerer Sehnſucht abſorbiert worden iſt.je mehr es fortſchreitet, deſto heftiger werden ſeine Bewegungen, deſto ſtürmiſcher wird

es verlangen, ſtatt der Teile das Ganze in den Händen zu halten.
Und darum bat der Mai trotz Revolution und republikaniſcher Verfaſſung

noch nichts an ſeiner giten Bedeutung für uns verloren. Jm Gegenteil: Wir

So formt ſich in uns am 1. Mai die neue Welt, weil wir
Sozialiſten ſind. So wieder ſonnige Maileuchtet, ſo leuchten
wir. Leuchttürme der Zukunft! Anuf., erobern wir ſie!
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ist Mai
Auch dem Aofſfändischen von Juſfius Terfa ß.
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Uns wird noch die Ernte!
Uns wird noch die Erde!
Pringt auch aus den Engen

Slast kräftig die Flöten
und hell die Trompeten;

I

rollt lauter die Trommeln,
's ist Mai, es ist Mai! manch trostloser Schrei!
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Es wachsen die Scharen,

Paar reiht sich zu Paaren,
die Zeit unsrer Freude

Erschließet im Freien
die endlosen Reihen
der hart-düstere Winter
ist wieder vorbei.
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Wir Rlimmen die Stiegen
zu Fünftigen Siegen.

Wir feiern heut wieder
den Sommer der Lieder,
ob sich oft das Flerz auch
in Träbsal verlor.
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Klarinetten, Trompeten,
blast lauter Juchhei!
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Aeut wieder wir schreiten n Spielt muntere Tänze!
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im Saume der Zeiten Die Fahnen und. Kränge a u

die Hacken gesenket, hebt hoch in die Sonne! un
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die Köpfe empor! 's ist Mai, es ist Mai
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So leicht wie heute feierten die Arbeiter vor Jahrzehnten ihren 1. Mai
nicht. Wenn es auch heute noch nicht zur gänzlichen Arbeitsruhe gekommen iſt,
der 1. Mai noch nicht zum geſetzlichen Feiertag wurde und ſehr viele Arbeiter
den 1. Mai noch nicht feiern wollen, ſo iſt aber trotzdem die Wucht der heutigen
Weltmaifeiertage nicht mit den Maifeiern um die Wende des Jahrhunderts ver-
gleichbar.

Mit welchen Schwierigkeiten die damaligen Genoſſen zu kämpfen hatten,
wie groß die Widerſtände der Bourgeoiſie waren und wie wenig noch die da
malige Arbeiterſchaft diſzipliniert war, ergibt ſich aus einigen Bemerkungen
Auguſt Bebels über den 1. Mai, die er anläßlich der kritiſchen Durchſicht des auf
dem internationalen Arbeiterkongreß zu Paris im Auguſt 1889 angenommenen
Antrages zur Proklamierung eines internationalen Meetings machte. Dieſer von
Lavigne im Auftrage des Nationalverbandes der franzöſiſchen Syndikats-
kammern und Korporativgruppen eingebrachte Antrag lautete:

„Es iſt für einen beſtimmten Zeitpunkt eine große internationale Mani-
feſtation zu organiſieren, und zwar dergeſtalt, daß gleichzeitig in allen Ländern
und in allen Städten an einem beſtimmten Tage die Arbeiter an die öffent-
lichen Gewalten (Behörden) die Forderung richten, den Arbeitstag auf acht
Stunden feſtzuſetzen und die übrigen Beſchlüſſe des internationalen Kon
greſſes von Paris zur Ausführung bringen.“

Der Sinn dieſes Antrages wurde damals ſtark umſtritten. Die einen
glaubten, man wolle mit dieſer Kundgebung eine Machtprobe zwiſchen Bourgeoiſie
und Proletariat veranſtalten; andere glaubten wieder, das Proletariat wolle
mit der Demonſtration ſeine Gleichberechtigung als Klaſſe erzwingen. Auguſt
Bebel ſah aber den Zweck der Demonſtration darin:

„dem Gedanken der Solidarität der Arbeiterklaſſe in allen Kultur-
ländern Ausdruck zu geben, indem man gleichzeitig und einmütig für ſeine
Forderung eintrat, von der alle überzeugt waren, daß ſie ohne internationale
Regelung ſchwerlich Ausſicht auf Erfolg habe.“

Heute ſtreiten ſich die Arbeiter nicht mehr um den Sinn des 1. Mai.
Bebels Auslegung iſt auch heute noch die richtige. Wie ſchwierig die Abhaltung

Hebel und der I. Mai.
durch Ruhen der Arbeit begangen worden war, ſo insbeſondere in Hamburg,
teilweiſe in Berlin und anderwärts, durch Maſſenmaßregelungen der Feiern-
den der Partei enorme Opfer auferlegt wurden. U. a. wurde das ſtets opfer
willige, in allen Kämpfen der Partei als feſteſtes Bollwerk geltende Hamburg
auf längere Zeit nahezu kampfunfähig gemacht, und ähnlich lagen die Ver
hältniſſe in Berlin und an anderen Orten.“

Gewiß werden auch heute noch Maßregelungen vorgenommen, aber ſie er-
reichen nicht mehr das Ausmaß der Anfangsperiode. Auch fahren nicht mehr
die Polizeiſäbel in die demonſtrierenden Arbeiter, und Wilhelms Schießerlaß
auf Vater und Mutter und Geſchwiſter zu ſchießen wird nicht mehr aus-
geführt.

Auguſt Bebel hat ja ſpäter ſelbſt die wuchtigſten Maifeiern erlebt, ſeine
Zuverſicht und ſeinen Glauben an die ſieghafte Arbeiterſchaft gerade aus dem
Erlebnis der Maikundgebungen geſchöpft, und ſeine urſprüngliche peſſimiſtiſche
Auffaſſung über den Erfolg der internationalen Kundgebungen der Arbeiterſchaft
belächelt.

Er beklagte vor allen Dingen den Mangel an Einheitlichkeit der
Veranſtaltungen. Wenn ſchon ein internationaler Beſchluß vorliegt, am T. Mai
allgemeine Arbeitsruhe einzubehalten, ſo mußte nach der Auffaſſung Bebels
dieſer Beſchluß auch durchgeführt werden. Und hier erlebte er anfangs bittere
Enttäuſchungen. Teilweiſe wurden die Aufrufe des Parteivorſtandes und der
Reichstagsfraktion befolgt, meiſtens aber nicht berückſichtigt. Bebel ſchmerzte
beſonders der Mangel an Diſziplin. Hatte doch das Ausland gerade von Deutſch-

nland die diſziplinierteſte Durchführung des internationalen Beſchluſſes erwartet.
Das kränkte ganz beſonders unſeren alten Bebel, der trotz aller Jnternationali-
tät auf die deutſche Sozialdemokratie ſo ſtolz war.

Aber wenige Jahre ſpäter konnte auch unſer Auguſt Bebel mit berechtigtem
Stolze auf die deutſchen Arbeiter ſchauen, die mit Opfermut, Begeiſterung und
Kühnheit ihren 1. Mai feierten. Heute ſind unſere Maifeiern zu gewaltigen und
gigantiſchen Kundgebungen geworden, die faſt von der Geſamtarbeiterſchaft mit
Arbeitsruhe begangen werden und ſich tief in das Bewußtſein der internatio-

„Neuen Zeit“ erſchien. U. a. ſchrieb er:
der Maifeſte war, erſehen wir aus einem Artikel Auguſt Bebels, der 1892 in der

„Das Fazit der erſten Maifeier war, daß überall, wo die Demonſtration Siege ſchreiten wird.

nalen Arbeiterſchaft eingelebt haben.
auf dieſe ſelbſtbewußte Arbeiterſchaft ſein, die

Und heute könnte Auguſt Bebel noch ſtolzer
einmal über den 1. Mai zum

n

Maitag Richttag.
Eine Maibetrachtung von Drohnen und Bienen.

Von Karl Germer.
„Summ, ſumm, ſumm Bienchen ſumm herum!“
Abgehärmte, blaſſe Kinder ſingen das Liedchen, das auch wir als

Kinder ſangen. Ein Kinderlied, harmlos und doch voller Sonne und
Freude, mit einem Schimmer hoffender Zuverſicht, der erfriſchend
in meine Seele fällt. Fühlen auch andere wie ich? Forſchend ſpähe
ich in die bleichen Geſichter der mir Entgegenkommenden. Und ſiehe
da, ſie lächeln. Ganz, ganz leiſe nur, aber doch genug, einen
einzigen Funken vergeſſener Freude in ihrem Herzen zu wecken.

„Summ, ſumm, ſumm Der Mai iſt im Anzug, der
göttliche Zauberkünſtler, der ſieggewohnte. Wer will ihm wieder-
ſtehen, wer ſeinem Zauber entfliehen? Ein Narr, der das täte.
Und dennoch, es gibt auch ſolche Narren. Jhnen will ich eine
kurze Geſchichte erzählen:

„Jrgendwo in der Welt lebt ein Volk, das ſeines Fleißes
halber geliebt und geehrt wird. Sein Streben iſt nur darauf ge-
richtet, durch Arbeit zu Wohlſtand, Freiheit und Gleichheit zu
kommen. Die Leitung des Staates liegt nur in einer einzigen
Hand. Das iſt möglich, weil das Volk in keine Parteien zer-
ſplittert iſt. Jeder ſagt ſich: Jch bin ein Arbeiter und lebe von
meinem Fleiß. Warum ſoll ich in meinem Arbeitsbruder einen
Gegner ſehen? Ganz im Gegenteil. Jch will ihm die Hand
reichen, denn ſeine Jntereſſen ſind auch meine. Geht es ihm gut,
geht es mir und dem ganzen Volke gut. Das iſt ein vernünftiger
Grundſatz, der dem Volke herrliche Früchte trägt. Es iſt ſtets
fröhlich und guter Dinge, arbeitet ſoviel, als ſeine Bedürfniſſe es
verlangen und macht Feierabend, wenn es ſatt oder zu Spiel und
Tanz aufgelegt iſt. Bei ihm gilt als oberſtes und einzigſtes Ge
ſetz: „Einer für alle und alle für einen“. Andere Geſetze braucht
das Volk nicht. Jſt das nicht herrlich?

Einmal im Jahr tritt das Volk zuſammen um zu beraten und
feſtzuſtellen, ob auch keiner gegen das Geſetz verſtoßen hat. Dann
kommt es vor, daß dieſer oder jener als Kläger auftritt, denn in
der Natur aller Völker liegt es begründet, daß einzelne immer
Freude daran finden, ſich an den Früchten fremder Arbeit zu be-
reichern. Unſer Volk kennt da nur einen Urteilsſpruch: „Faulen-
zer ſind zum Tode zu verurteilen. „Das mag roh klingen, ent-
ſpringt aber nur einem geſunden Empfinden, denn das Volk
weiß genau: Töten wir die faulen Glieder unſeres Staates nicht,
wird Zank und Zwietracht unſer Volk entzweien. Dulden wir,
daß andere ſich auf unſere Koſten mäſten, wird unſere Zukunft
Not und Armut heißen. Der Ratstag iſt der Tag des Gerichts
und ein Feiertag.“

Das iſt die Geſchichte. Gewiß nicht lang und doch voll unend-
licher Weisheit und Erkenntnis. Das Volk iſt jedem bekannt. Jch
kam darauf, als ich die Kinder ſingen hörte: „Summ, ſumm,
ſumm, Bienchen ſumm herum! Wer hat nicht ſchon vom
Bienenvolk gehört? Wer aber hat ſchon über den Zweck ihres
Tuns nachgedacht?

Der Maientag hat mich auf die Straße gelockt. Langſam
ſchreite ich an langen, grauen Häuſerzeilen entlang. Vorbei an
rußigen Fabriken, die in ihrer Ruhe und Schweigſamkeit an
kranke Rieſen erinnern. Wo ſonſt das Leben heftig pulſte, wo
Hammerſchlag und Räderſurren den Takt abgaben zu der Arbeit
unermüdlichem Lied, wo Kräfte ſich ungehindert austobten, da iſt
es heute ſtill. Still wie auf einem Friedhof.

Hungernd und ſchlaff umſchleicht das Volk der Arbeit die
Ruinen ſeines einſtigen frohen Schaffens. Wie ein Vorwurf
trifft mich ſein ſtummer Blick und ſeine Frage: Warum?

„Warum? Leſt meine Geſchichte.“
„Ja, aber die Not, ſie hat uns mürbe gemacht.“
„Wer hieß Euch mürbe werden? Warum ließet Jhr Euch

ſpalten und zerreißen. Wer ließ die Drohnen Herren werden?
Wer duckte ſich als Sklaven feig unter ihre Fauſt? Das wart
doch Jhr?“

„Das waren wir
„zZu ſpät? Hal Jhr Toren,
jetzt im Mai? Wozu habt Jhr denn Eure
Euch Euer Recht auf Arbeit, was ſoll da die Fauſt
Taſche? Heraus damit, heraus auf die Straße,
heute Richttag iſt.

Kann ſo ein Volk zugrunde gehen?

und jetzt iſt es zu ſpät.“
emmen!l Das ſagt Jhr ir, und

Fäuſte? L t mangeballt in der
Jhr wißt, daß

Kann je ein Wille ſo
ſtumpf werden?

Nein, nein!
Mai iſt ja, Mail Was morſch iſt fällt. Das Leben aber
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wächſt von unten herauf. Jſt Arbeit nicht das Leben?
aber Fäulnis? Wer will noch zweifeln?

Am Himmel ſteht Morgenrot. Was ſoll es? Jch weiß, es
kündet Regen an. Soll mich aber der Regen ſchrecken, weil ich
weiß, daß er von der Sonne geboren iſt? Hinaus! Hinaus!

Hahal Eins zwei links, rechts Eins, zwei, hun-
dert, tauſend, hunderttauſend. Hal Mehr, immer mehr! Eins,
zwei ein Regiment, eine Armee mehr! noch mehr! Ein
Volk muß es ſein! Wer ſäumt denn noch? Sehrt Jhr nicht die
Rieſenſchar, die ſich dort unter unzähligen Bannern ſammelt?
Erkennt Jhr die hohlen Geſichter der Kinder, Mütter, Väter, der
Jungen und Greiſe? Maientag! Richttag!

Sind es Tränen, iſt es ein Lachen, das in meiner Kehle ſteckt?
Jch weiß es nicht; iſt ja auch gleich. Eines aber weiß ich: die
Not iſt vergänglich, wenn wir wollen.

Drohnen ſind nicht unſterblich, wenn Bienen wollen.
Das Glück iſt greifbar, wenn wir wollen. Warum ſollen wir

nicht wollen? Warum Not leiden wollen? Der Mai deckt allen
den Tiſch, die da einig ſind. Dreimal wehe über den, der dieſe
Einheit ſtört. Was macht das Meer ſo gewaltig, wenn nicht die
Maſſe, was macht die Flammee ſo wuchtig, wenn nicht die
züngelnde Furchtbarkeit? Was macht uns ſo ſtark, wenn nicht
Einigkeit?

Die Maſſen jubeln es doch einmal hinaus in den Maientag:
Freiheit! Gleichheit! Brüderlichkeit!
Dann zittern die Drohnen: Richttag?

Du marscſierst
durch die Straßen
Von (Brumo Schömſaom ſ.

Du maxrschierst durch die Straßen und weißt
Mit Flerablutfahnen stürmt Kämpfergeist,
Weil äberall in der Welt
Heute die Schritte der Arbeiter Rlingen,
Heute die Herzen der Arbeiter schwingen
Im Tahkt, im Takt, im starken Takt.

Du feierst selbstherrlich und Sieſst,
Wie dein Mai dir sich leuchtend erschließt,
Weil überall in der Welt
Heute die Lieder der Arbeiter tönen,
Und alle Sprachen zusammendröhnen
In einer Sehnsucht Riesentafßt.

Maiſitten und -Gebräuche.
Von Karl Leonhard.

Der 1. Mai hat durch die proletariſche Bewegung eine ge-
ſchichtlich-ſoziale und politiſche Bedeutung erlangt. Erſt ſeit
Jahrzehnten feiert die Arbeiterklaſſe den 1. Mai, um an dieſem
Tage ihre Solidarität kraftvoll zum Ausdruck zu bringen. Die
alten Maigebräuche, die heute ſchon vielfach vergeſſen ſind, haben
mit dem Feſttag der internationalen Arbeiterſchaft wenig zu tun.
Vielleicht hat man das Erwachen der Natur als den ſchönſten
ſumboliſchen Ausdruck für das Erwachen der proletariſchen Klaſſe
und der Völker betrachtet, vielleicht hat man auch bewußt an
dieſes Symbol angeknüpft, aber zwiſchen den alten Maifeſten
unſerer Vorfahren und den heutigen Maifeiern des internatio-
nalen Proletariats gibt es keine großen, inneren Zuſammen
hänge. Der Sinn und die Abſichten beider Maifeſte und feiern
ſind verſchieden.

Jn vielen Gegenden Deutſchlands und Skandina-
viens iſt heute noch der Mairitt bekannt. Damit brachte
man den Sieg des Sommers über den Winter zum Ausdruck.
Das neuerwachende Leben wurde durch den Maigrafen perſonifi-
ziert. Dieſer wurde vom Bürgermeiſter gewählt.

Nichtstun Der Maientag der Frauen.
Von Maria Dienſt.

Wer mag die vielen unerfüllten Wünſche zählen, die im Herzen
eines jeben Menſchen ruhen?

Niemand vermag es.
Enttäuſchungen und Erwartungen wechſeln im Leben des

Menſchen kurvenmäßig verlaufen Entſagungen und Erfüllungen
und wenig frohe Stunden durchziehen ſeinen ſorgenvollen Tag.
Aber der Menſch iſt immer erfüllt mit Hoffnungen und der Zu-
verſicht auf glückfrohe Tage.
Vetiondexs die Frau lebt in der Erwartung der Erfüllung
ihrer Wünſche und Sehnſüchte. Sie iſt gläubiger. Sie gibt
ſich erwartungsvoller ihrem Schickſal hin als der Mann. Sie er-
wortet ihr Glück. Stark bricht dies glückhaft Erwartungsvolle
im Wonnemonat Mai im Menſchen auf. Wenn der Frühling mit
ſeinen warmen Winden, Blütendüften und knoſpenhaftem Wer-
den einzieht, mit mildem Lächeln dem eiſigen Winter das Szepter
entwindet und die Sonne über Wälder, Felder und Fluren
ſcheinen läßt, dann zieht auch in das Herz des Menſchen neuer
Glauben, neue Sehnſucht und neue Erwartung ein.

Gemeinſam ſoll eins neuer Lebenstag
ſchaffen werden.Freude und Glückſoll allen Menſchen erblühen.

Das Gefühl der Gemeinſamkeit bricht ſtärker auf.
Man fühlt ſich als arbeitender Menſch zur Klaſſe gehörig und

verbunden mit den ſchaffenden Menſchen aller Länder.
Der 1. Mai erwartet wieder die Millionen Menſchen, die ſich

zu ſeinen Symbolen bekennen, mit Begeiſterung die Fahnen auf-
rollen und trotzig und kühn das Wort in die Welt ſchleudern:

„Proletarier aller Länder vereinigt Euchl!!“Und viel hat die Frau von dieſer Vereinigung der Proletarier
aller Länder zu erwarten. Sie wird dann endlich frei, nicht nur
als arbeitender Menſch, ſondern auch als Frau. Sie wird ihr
biologiſches Joch nicht abſchütteln können, ſie wird durch ihre
Mutterſchaft nie dieſelbe Freiheit erlangen, die der Mann beſitzt,
aber ſie wird ſich dann von den geſellſchaftlichen Feſſeln be-
freien können, die ihre Perſönlichkeit verkümmern laſſen.

Die Frau demonſtriert am 1. Mai nicht nur für den Frieden,
damit ſie ihre Kinder vor neuen Kriegen bewahren kann, ſondern
ſie demonſtriert gegen jede Form des Militarismus. Sie will
ihre Kinder zu Menſchen erziehen, deshalb wird ſie am 1. Mai
für neue Formen der Erziehungsgemeinſchaften ihre Stimme er-
heben. Die Frau hat ihren Mann und ihre Kinder im Berufs-
und Erwerbsleben ſtehen, oft ſteht ſie ſelber in der Arbeitsfron.
ſie empfindet am ſtärkſten die Ausbeutung, ſie weiß Arbeitszeit
und Arbeitslohn zu ſchätzen.

Für das Familienleben zu lange Arbeitszeit für den
Haushalt zu wenig Lohn, die ſoziale Bedrückung der Arbeiter
klaſſe laſtet auf ihr ſchwer und in kummervollen Nächten wächſt
in ihr die Sehnſucht nach Erlöſung.

Laut werden deshalb die Stimmen der Frauen ertönen, ſie
werden am 1. Mai durch die Straßen ſchreiten und für ſich, für
ihre Männer und Kinder kurze Arbeitszeit, hohen
Lohn und menſchliche Behandlung fordern, ſie
werden ſich für alle ſozialen Forderungen der Gewerkſchaften ein-
ſetzen und mit dem Manne für die Beſſerung und Umgeſtaltung
der heutigen Geſellſchaft kämpfen.

Die Frau kämpft mit dem Manne um ein beſſeres Leben.
Um ein menſchliches Leben. Jm Maienmonat ſchreitet ſie Seit
an Seit' mit dem Manne um ein beſſeres Sein, ſie demonſtriert
mit ihm für die Völkerverbrüderung, für Völkerfrieden.

Wenn die Frau am 1. Mai mit dem Manne um die Lebens-
rechte der proletariſchen Klaſſe kämpft, dann fühlt ſie ſich über
die Enge der bürgerlichen Frauenbewegung hinausgewachſen.
All die Probleme, die in der bürgerlichen Frauenbewegung ſo be-
deutſam ſein mögen, ſind gegenüber den ſozialen Forde-
rungen der proletariſchen Frauen von geringer Bedeutung. Wie
wichtig auch alle gemeinſamen Frauenforderungen ſind, noch viel
wichtiger iſt aber die Aufgabe der proletariſchen Frau im Eman-
zipationskampfe des Proletariats. Hier kämpft ſie gemeinſam
mit dem Manne um die Befreiung aus Fenter Klaſſenbedrückung.

Am 1. Mai fühlt ſich deshalb die Frau nicht ſchlechthin als
Frau, ſondern als kämpfender Menſch. Lebens- und

ge

und

Kampfesziele erfüllen an dieſem Tage Herz und Gehirn der Frau,
ſie fühlt die gewaltige Bedeutung des proletariſchen Klaſſen
kampfes und trägt mit dem Manne die Sturmfahne der Empö-
rung in die Straßen, rebelliert gegen ihr ſoziales Menſchenſchick-
ſal und fordert die ſozialiſtiſche Gemeinſchaft.
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